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Wie bereitet Kirche auf Ehe vor? - Brautleute finden:
«gut»
Eichstätt (KNA) Mit der Durchschnitts-
note 2,1 bewerten Paare ihre Teilnah-
me an kirchlichen Ehevorbereitungs-
kursen. Das geht aus einer repräsentati-
ven wissenschaftlichen Befragung her-
vor, die am Donnerstag an der Katho-
lischen Universität Eichstätt-Ingolstadt
vorgestellt wurde. Von 2019 bis 2021
waren mehr als 1.500 Brautleute in den
Bistümern Eichstätt, Regensburg und
Passau befragt worden.

Die beteiligten Forscher und Prakti-
ker aus den Bistümern bewerteten die-
ses Ergebnis als überraschend positiv.
Schließlich hätten viele Paare im Vor-
feld deutliche Vorbehalte geäußert. Sie
hätten die Kurse eher als «notwendiges
Übel» eingeschätzt. Zugleich mache die
Umfrage deutlich, dass, wer heute in
der Kirche heiratet, die Unauflösbarkeit
der Ehe sehr ernst nehme und bejahe,
hieß es. 2023 wurden laut amtlicher Sta-
tistik in Deutschland gut 27.500 Ehen in
einer katholischen Kirche besiegelt.

«Pfarrheime für Hochzeitspartys öff-
nen»

Der Regensburger Moraltheologe Ru-
pert Scheule warb für einen konstrukti-
ven Umgang mit den Befunden. Es ge-
be bei den Paaren ein «hohes spirituel-
les Interesse am Ganzen des Hochzeits-
festes». Die Kirche, und damit schloss
er sich selbst ein, habe das bisher
als «Eventisierung» abgetan. Das sei
falsch. Die Kirche sollte den Wunsch
nach einer großen Hochzeitsparty nicht
abwerten oder kleinreden. «Ich wür-
de mir wünschen, dass für Paare, die
sich sonst eine große Feier nicht leisten
könnten, die Pfarrheime geöffnet wer-
den.»

Andreas Dandorfer, Leiter der Fach-
stelle Ehe und Familie im Bistum Re-
gensburg, sagte, die Vorbereitungskur-
se seien ein Pfund, mit dem die Kirche
wuchern könne. «Ein kostenfreies An-
gebot in dieser Qualität gibt es am Stan-
desamt nicht.» Außerdem könne die

Kirche den Paaren dabei auch nahebrin-
gen, dass sie ihnen in ihrem weiteren
Leben bei Problemen zur Seite stehe, et-
wa mit Erziehungs- und Familienbera-
tungsstellen oder mit Kommunikations-
trainings.

Im Auftrag von drei Bischöfen

Die Befragung ist Teil einer Studie, die
im Freiburger Verlag Herder unter dem
Titel «Kirchlich heiraten. Was Paare
sich erwarten und wie Kirche beglei-
ten kann» als Buch erschienen ist. Die
Untersuchung war von den Bischöfen
Rudolf Voderholzer (Regensburg), Ste-
fan Oster (Passau) und dem inzwischen
emeritierten Eichstätter Bischof Gregor
Maria Hanke in Auftrag gegeben wor-
den. Erarbeitet wurde sie vom Lehrstuhl
für Moraltheologie an der Uni Regens-
burg und dem Zentralinstitut für Ehe
und Familie in der Gesellschaft an der
KU.
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„Es ist klar, dass es ein Unfall war“
Traunstein – In knapp zwei Mo-
naten verhandelt das Landge-
richt Traunstein erneut über
den Tod der Studentin Hanna
Wörndl, die am 3. Oktober 2022
nach dem Besuch der Disko-
thek „Eiskeller“ ums Leben
kam. Im März 2024 wurde des-
halb Sebastian T. zu neun Jah-
ren Haft verurteilt – doch vor
inzwischen 100 Tagen hob der
Bundesgerichtshof (BGH) die-
ses Urteil auf. Mitte Juni wurde
der Beschuldigte dann wegen
Zweifeln an der Glaubwürdig-
keit des Hauptbelastungszeu-
gen aus der Haft entlassen. Wal-
ter Holderle, Rechtsanwalt der
Eltern von Hanna Wörndl, geht
weiter davon aus, dass die jun-
ge Frau ermordet wurde. Die
Verteidigerin von Sebastian T.,
Regina Rick aus Pfaffenhofen,
sieht das anders. Im Interview
mit der Mediengruppe Bayern
erklärt sie, warum sie davon
ausgeht, dass die Studentin ein
Unfallopfer ist, sie ihren Man-
danten für unschuldig hält und
sie Ermittlungsergebnisse der
Polizei anzweifelt.

Frau Rick, es ist natürlich Ihre
Aufgabe als Verteidigerin, für
Ihren Mandanten zu kämpfen.
Sie sind von seiner Unschuld
überzeugt?
Regina Rick: Es ist so klar, dass
es ein Unfall war und noch kla-
rer, dass mein Mandant über-
haupt nichts mit dieser Sache
zu tun haben kann. Es ist wirk-
lich erstaunlich, dass man so
daran festhält.

Können Sie das in zwei Sätzen
begründen?
Rick: Er war gar nicht am Tat-
ort. Alle Zeugen haben ihn über
den Parkplatz Richtung nach
Hause laufen sehen. Niemand
hat ihn auch nur in der Nähe
dieses angeblichen Tatorts ge-
sehen. Zudem fehlen jegliche
DNA-Spuren, und zwar nicht
nur solche meines Mandanten
an der Leiche, sondern auch
solche von Frau Wörndl an jed-
weder Kleidung oder anderen
Gegenständen meines Man-
danten; und das obwohl mehr
als gründlich danach gesucht
wurde. Bei einem solchen Ge-
schehen hätte es einen Spuren-
übertrag geben müssen.

Trotzdem ist das Gericht in der
ersten Instanz zu einer anderen
Einschätzung gekommen.
Rick: Aber ohne ein einziges
tragfähiges Beweismittel. Das
Gericht ist zu der Einschätzung
gelangt, dass er eine extra Run-
de gedreht hat. Nachdem er
sechs oder sieben Kilometer in
der Nacht gejoggt und zu Hause
angekommen ist, soll er noch
mal eine extra Runde gelaufen
sein. Das ist einfach nur eine

Fall Hanna: Für Verteidigerin Regina Rick hat ihr Mandant „überhaupt nichts mit dieser Sache zu tun“

Erfindung – ursprünglich von
der Polizei. Die Ermittler haben
gemerkt, dass sie ihn nicht mit
diesem Tatort in Verbindung
bringen können. Dass er Frau
Wörndl nicht gesehen haben
kann. Wenn er umgedreht und
ihr nachgelaufen wäre, dann
wäre er von einer der Kameras
vom Eiskeller erfasst worden.
Meiner Meinung nach haben
die Polizisten gemerkt, dass
ihre Theorie nicht funktioniert,
und deswegen haben sie sich
diese Extra-Runde ausgedacht.

Zusammenfassend: Erst ermit-
telt die Polizei, das Ergebnis
überprüft dann die Staatsan-
waltschaft, und schließlich
kommen die Richter zur selben
Überzeugung. Trotzdem sagen
Sie, alle irren sich, und Sie ken-
nen die richtige Theorie?
Rick: Wäre das etwa das erste
Mal, dass sich die Strafverfol-

gungsorgane irren? Sie müssen
sich mal Folgendes vor Augen
halten: Letztlich war der einzi-
ge Grund für die Verurteilung
die Aussage des Knastzeugen.
Das ist ein zweifach persönlich-
keitsgestörter, mehrfach ver-
urteilter Sexualstraftäter, der
nachweislich schon öfter gelo-
gen hat und über den es ein
vernichtendes Glaubhaftig-
keitsgutachten gibt, das ihm
Lügenneigung und Lügenkom-
petenz bescheinigt. Wenn die-
ser Zeuge wegfällt, dann fällt
das Einzige weg, was dieses Ge-
richt zur Verurteilung zur Ver-
fügung hatte. Das Einzige. Alles
andere, das hat das Gericht
selbst ins Urteil reingeschrie-
ben, hat nur ergänzend indi-
zielle Bedeutung. Aber auch
das wird im neuen Prozess wi-
derlegt werden. Eingesperrt
worden ist mein Mandat, weil
seine Freundin sich im Datum

geirrt hat, an dem sie spazieren
gegangen sind und über diesen
Unglücksfall gesprochen ha-
ben. Den Irrtum hat sie unmit-
telbar danach ihrer Mutter per
WhatsApp mitgeteilt.

Aber es gibt auch die Aussage
der Mutter der Freundin, die
sagt, Ihr Mandant habe ihr die
Tat gestanden.
Rick: Das war doch ganz offen-
sichtlich eine fatalistisch resig-
native Aussage, weil er verdäch-
tigt worden war. Das war doch
kein ernst gemeintes Geständ-
nis. So sah das auch der psychi-
atrische Sachverständige. Und
meinen Sie, wenn die Mutter
von diesem Mädchen das ernst
genommen hätte, hätte sie ihn
noch bei ihr übernachten las-
sen? Und sein Kumpel, der bei
dieser Aussage dabei war, hat
auch ausgesagt, dass er das
nicht ernst genommen hat.
Dieses Geständnis wurde auch
im Urteil zu Recht nicht tra-
gend herange-
zogen. Das Ge-
richt schreibt
ausdrücklich,
dass alles außer
der Aussage des
Knastzeugen
nur ergänzende
indizielle Be-
deutung habe.
Und jetzt müs-

„Wäre das etwa das
erste Mal, dass sich die
Strafverfolgungsorgane
irren?“

Regina Rick,
Rechtsanwältin

sen sie sich eins vor Augen hal-
ten: Der BGH hat dieses Urteil
aufgehoben, nicht nur aus for-
malen Gründen, wie es sonst
gerne heißt, sondern weil Rich-
ter unbefangen sein müssen.
Das ist ein ganz, ganz wesentli-
cher Grundsatz. Und die Kam-
mer am Landgericht Traun-
stein, die jetzt zuständig ist, hat
den Haftbefehl nicht etwa
außer Vollzug gesetzt, sondern
aufgehoben. Das ist ein großer
Unterschied.

Sie verfolgen die Theorie, dass
Hanna einem Unfall zum Opfer
gefallen ist. Warum?
Rick: Zum Beispiel, weil einzel-
ne Gutachten ergeben haben,
dass der Wasserkontakt ihres
Telefons wahrscheinlich vor
dem Anrufversuch war. Außer-
dem glaube ich angesichts der
Geodaten, die wir gesehen ha-
ben, keineswegs daran, dass
Frau Wörndl an der von der
Polizei angenommenen Stelle
ins Wasser gekommen ist. Die
Geodaten passen nicht zu die-
sem Ort. Und ich glaube, ange-
sichts der Laufwege von Frau
Wörndl, dass sie sich selber
zum Bach begeben hat. Und
dann haben wir noch das
rechtsmedizinische Gutachten
zu den Sechskantschrauben-
muttern, die genau in diese
Wunden am Kopf von Frau
Wörndl passen. Zudem zeigt

uns inzwischen ein Gutachten
eines renommierten Instituts
für Hydromechanik, dass die
Leiche diesen Weg zu diesem
Wehrschütz, an dem die 24-
Millimeter-Sechskantschrau-
ben sind, durchaus genommen
haben kann.

Inzwischen haben Sie für den
neuen Prozess, der am 29. Sep-
tember beginnt, drei neue und
von Ihnen beauftragte Gutach-
ten vorgelegt. Sagen diese Ihrer
Ansicht nach etwas anders aus,
als Nebenklägervertreter Walter
Holderle interpretiert?
Rick: Ja, denn zum einen be-
hauptet Herr Holderle, dass da
grüne Farbe in den Wunden
von Hanna zu finden sein
müsste, was nicht der Fall ge-
wesen sei. Es geht dabei um die
grün angestrichenen 24-Milli-
meter-Sechskantschrauben-
Muttern am Wehrschütz der
Oberprienmühle, die wir erst
nach dem Urteil gefunden ha-

ben. Die Wun-
den sind aber
schon gar nicht
auf Partikel grü-
ner Farbe
untersucht
worden. Und es
stimmt auch
nicht, dass bei
einem Anstoß
grüne Farbe in

den Wunden zu finden sein
müsste. Man weiß weder,
wann diese Muttern zuletzt ge-
strichen worden sind, noch, ob
es zu Farbantragungen kom-
men müsste, noch, ob eine et-
waige Farbantragung nicht
durch das Treiben im Wasser
wieder restlos herausgespült
worden wäre.

Sie zitieren hier aus noch nicht
veröffentlichten Gutachten, die
Sie als Verteidigerin in Auftrag
gegeben haben. Inzwischen gibt
es dazu Stellungnahmen der
vom Gericht beauftragten Gut-
achter. Bestätigen diese die neu-
en Einschätzungen?
Rick: Also Professor Malcherek,
vom Gericht beauftragter Gut-
achter der Bundeswehr-Uni,
zieht in Zweifel, dass die Strö-
mung an der Oberprienmüh-
le so stark sein kann, dass es zu
den Verletzungen an dem
Wehrschütz gekommen ist –
legt dazu aber keine Berech-
nungen vor. Und Professor
Adamec, Biomechaniker der
Rechtsmedizin München,
schlägt im Prinzip in dieselbe
Kerbe, stellt aber nicht in Ab-
rede, dass die Wunden am
Kopf von Frau Wörndl gene-
rell von diesen Sechskant-
schraubenmuttern stammen
können. mgb

Interview: Herbert Reichgruber

Ja zueinander und zur kirchlichen Trauung

Von Verena Lauerer

Eichstätt/Regensburg – Es sei
schon eher ungewöhnlich, dass
Bischöfe auf Wissenschaftler an
der Universität zugingen, um ih-
nen ein Anliegen zu unterbrei-
ten, erzählt Rupert M. Scheule
am Donnerstagvormittag im Se-
natssaal der Katholischen Uni-
versität Eichstätt-Ingolstadt
(KU). Ein solcher Schritt näm-
lich liegt einer Studie zugrunde,
die vor Kurzem im Herder-Ver-
lag veröffentlicht wurde. Sie
trägt den Titel „Kirchlich heira-
ten. Was Paare sich erwarten
und wie Kirche begleiten kann“.
Herausgeber ist gemeinsam mit
Scheule, der Professor für Mo-
raltheologie an der Universität
Regensburg ist, Klaus Stüwe, an
der KU Professor für Verglei-
chende Politikwissenschaft so-
wie Direktor des Zentralinsti-
tuts für Ehe und Familie.

Beide kennen sich über ihre
Beratertätigkeit für die Kommis-
sion für Ehe und Familie der
Deutschen Bischofskonferenz.
Insofern war eine Kooperation
naheliegend, als die Bischöfe

Kirchliche Ehevorbereitung auf dem Prüfstand – Studie der Universitäten Eichstätt-Ingolstadt und Regensburg

von Regensburg und Passau,
Rudolf Voderholzer und Stefan
Oster, und der mittlerweile eme-
ritierte Bischof Gregor Maria
Hanke auf Scheule zukamen
und wissen wollten, wie es um
die kirchlichen Ehevorbereitun-
gen in den drei bayerischen Bis-
tümern bestellt sei – wie geht es
den Menschen mit dem, was in
den Kirchen angeboten wird?

Für die Theologen ein interes-
santer Untersuchungsgegen-
stand – als Moraltheologe sei
man schließlich immer interes-
siert an der Frage nach dem gu-
ten Leben, so Scheule. Die Ini-
tialzündung wurde aufgegriffen
und nun in der groß angelegten
Studie publiziert. Neben Wis-
senschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern verschiedener euro-
päischer Universitäten haben
auch Pastoral-Mitarbeitende
der Bistümer Eichstätt, Regens-
burg und Passau mitgewirkt.
Unter anderem wurden fast
1500 Brautleute zu ihren Erwar-
tungen an Ehevorbereitungs-
kurse sowie ihren Erfahrungen
damit befragt. Erhebungen wur-
den zu drei Messzeitpunkten ge-

macht, wie Veronika Hecht, wis-
senschaftliche Mitarbeiterin im
Zentralinstitut für Ehe und Fa-
milie in der Gesellschaft an der
KU, erklärt: vor den Kursen, un-
mittelbar danach und zwei Mo-
nate später. Außerdem wurden
qualitative Interviews mit Paa-
ren durchgeführt. In den Blick
genommen haben die Wissen-
schaftlerinnen und Wissen-
schaftler in ihrer Publikation

nicht nur die kirchliche Ehevor-
bereitung in Deutschland. Be-
fragt wurden auch Experten
zum Thema aus Sierra Leone,
Südkorea, Chile, Polen, Italien
und den USA, die man aufgrund
des Netzwerks der KU mit ande-
ren katholischen Universitäten
kontaktieren konnte. Das Fazit
im internationalen Vergleich:
„So schlecht steht die deutsche
Ehevorbereitung nicht da.“

Dennoch, und daraus ma-
chen die Experten in Zeiten stei-
gender Kirchenaustrittszahlen
beim Pressegespräch keinen
Hehl: „Wir sind im Krisenmodus
beim Ehesakrament.“ Waren es
1990 noch etwa 116 000 Paare,
die sich in Deutschland in der
katholischen Kirche trauen lie-
ßen, ist die Zahl 2001 auf 54 000
gesunken, 2023 waren es nur
noch 27 000.

Viele der Paare, die sich für
einen Ehevorbereitungskurs
entschließen, tun dies Ergebnis-
sen der Studie zufolge aus
einem Gefühl der Verpflichtung
(25 Prozent) heraus, oder weil
ihnen die Teilnahme vom Pfar-
rer dringend angeraten wurde
(25 Prozent), auch das ergaben
die von Hecht vorgestellten Zah-
len. Außerdem befürchten viele,
dass die religiösen Themen zu
sehr dominieren könnten.

Die Erkenntnisse aus der Stu-
die können nun die Praktiker
nutzen. Etwa Andreas Dandor-
fer, Pastoralreferent und Leiter
der Fachstelle Ehe und Familie
im Bistum Regensburg. Kom-
munikation, Paarbeziehung,

Krisen: Diese Aspekte müsse
man ins Zentrum stellen, außer-
dem die pastorale Chance nut-
zen, um Menschen in Kontakt
mit der Kirche zu bringen. Der-
zeit überlege man, so Dandor-
fer, auf ein hybrides Format um-
zustellen: Die früher angebote-
nen Wochenendkurse korrelie-
ren mit der Lebensrealität vieler
Paare, Online-Formate seien
stark nachgefragt – eine Kombi-
nation ist in seinen Augen er-
strebenswert.

Simon Heimerl und Antonio
Zierer, wissenschaftliche Mit-
arbeiter am Lehrstuhl für Moral-
theologie der Universität Re-
gensburg, wünschen sich vor al-
lem, dass die Ehevorbereitung
mutiger und profilierter wird.
„Wir haben mit der kirchlichen
Ehevorbereitung einen Schatz,
den es zu heben gilt“ – und im-
merhin ein kostenloses Ange-
bot, das die Kirche damit für
Paare bereitstelle. Ein Schatz,
der von befragten Teilnehmern
mit der Durchschnittsnote 2,1
bewertet wurde und den es wei-
ter auszubauen gilt, da sind sich
die Beteiligten einig. DK

Hund beißt Bub in den
Kopf – schwer verletzt
Buchdorf – Ein Kind ist im
Landkreis Donau-Ries von
einem Hund mehrfach ins Ge-
sicht und in den Kopf gebissen
und schwer verletzt worden. Per
Rettungshubschrauber wurde
der vierjährige Bub in eine Kin-
derklinik geflogen, wie die Poli-
zei mitteilte. Er war auf das
Nachbargrundstück in Buch-
dorf zu dem angeleinten Hund
gelaufen, als seine Eltern mit
der Nachbarin kurz in ihr Haus
gingen. Als die Nachbarin den
Hund bellen und den Jungen
schreien hörte, habe sie gese-
hen, wie das Tier den Vierjähri-
gen biss. Die 40 Jahre alte Nach-
barin sollte zwei Tage auf den
Hund aufpassen. dpa

Weitere 100 Kilo
Kokain entdeckt
Abtswind/München – Aus 200
werden 300 Kilo: Nach dem Ko-
kain-Fund in einer Halle im
unterfränkischen Abtswind
sind die Ermittler auf ein weite-
res Versteck gestoßen. „In
einem der Autos in der Halle war
ein professionelles Schmuggel-
versteck“, teilte das Landeskri-
minalamt in München mit. „Da
wurden am Donnerstag noch
mal 100 Kilo Kokain gefunden.“
Der Bande ging Ware im Wert
von fünfzehn Millionen Euro
flöten. Dank eines aufmerksa-
men Landwirts hatte die Polizei
bereits am Montag 200 Kilo Ko-
kain sichergestellt und drei
Männer festgenommen. dpa

KOMPAKT

München – Ein Vater-Sohn-
Duo, das mit gefälschten Kunst-
werken ein kleines Vermögen
verdient hat, ist zu zwei Jahren
Haft auf Bewährung verurteilt
worden. Außerdem müssen sie
für den Schaden von gut 243 000
Euro aufkommen, wie ein Spre-
cher des Landgerichts München
II bestätigte. Zuvor hatte die
„Süddeutsche Zeitung“ (SZ)
über das Urteil berichtet. Der
Antiquitätenhändler und sein
Sohn wurden wegen Betrugs
und Urkundenfälschung bezie-
hungsweise dem Versuch dazu
schuldig gesprochen. Die laut
„SZ“ 69 und 36 Jahre alten Män-
ner hatten von einer Kunstma-
lerin erstellte Bilder etwa als
Werke der Maler Edward Cucuel
oder Leo Putz ausgegeben. Bei
Kunstauktionen oder durch den
Verkauf an Kunstsammler ka-
men sie auf Zehntausende Euro.
Zudem brachten sie unter ande-
rem bis dato renommierte
Kunstexperten dazu, falsche
Gutachten über die Bilder zu er-
stellen. dpa

Bewährung für
Kunstfälscher

Den freigelassenen Sebastian T. hat Verteidigerin Regina Rick am
20. Juni persönlich am Traunsteiner Gefängnis abgeholt. Auch wenn
sie der Meinung ist, dass ihr Mandant ungepixelt gezeigt werden
kann („Erhatnichts falschgemachtundnichtszuverbergen“ ,macht
die Mediengruppe Bayern sein Gesicht unkenntlich, um keine Per-
sönlichkeitsrechte zu verletzten. Foto: Rick

Was erwarten sich Paare, die kirchlich heiraten wollen, von Ehe-
vorbereitungskursen? Das haben Wissenschaftler in einer groß an-
gelegten Studie untersucht. Symbolbild: Silas Stein, dpa
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Pastorale Chance  

Ehevorbereitung als Brücke in die Kirche 

Neue Studie zeigt: Trotz Skepsis nehmen viele Paare an den Kursen teil. Die Kirche muss 

diese Chance ergreifen. 

Foto: IMAGO/Joko (www.imago-images.de) | Die Studie, die in dieser Woche an der Katholischen Universität 

Eichstätt-Ingolstadt vorgestellt wurde, beleuchtet erstmals in dieser Tiefe, wie Paare kirchliche Begleitung vor 

der Trauung erleben und was sie sich ...  
 

26.07.2025, 09:30 Uhr Sina Hartert  

Ehevorbereitungskurse sind eine pastorale Chance in einer Zeit, in der die religiöse Bindung 

stark abgenommen hat. Dies zeigt eine repräsentative Studie zur kirchlichen Ehevorbereitung, 

die zwischen 2019 und 2021 von der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt und der 

Universität Regensburg auf Anfrage der Bischöfe Rudolf Voderholzer, Stefan Oster und des 

inzwischen emeritierten Bischofs Gregor Maria Hanke durchgeführt wurde. 

Befragt wurden rund 1.500 Brautleute in den Bistümern Eichstätt, Passau und Regensburg. 

Ergänzend dazu wurden internationale Ehevorbereitungsformate in Ländern wie Polen, 

Italien, Chile, Australien und Sierra Leone untersucht. Die Studie, die in dieser Woche an der 

Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt vorgestellt wurde, beleuchtet erstmals in dieser 

Tiefe, wie Paare kirchliche Begleitung vor der Trauung erleben und was sie sich davon 

erhoffen. 

Nur 13 Prozent der deutschen Bevölkerung sind kirchlich-

religiös 

Obwohl die religiöse Bindung in Deutschland – nur noch 13 Prozent der Bevölkerung 

bezeichnen sich als kirchlich-religiös – und die Zahl der katholischen Trauungen seit 
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Jahrzehnten sinken – 2023 waren es noch rund 27.500 –, verliert die kirchliche Eheschließung 

nicht im selben Maß an Bedeutung wie beispielsweise der Gottesdienstbesuch. 

Die kirchliche Trauung, dies zeigt die Studie, markiert nicht den Start in ein gemeinsames 

Leben: 96 Prozent der befragten Paare lebten zum Zeitpunkt der Trauung bereits 

durchschnittlich seit fast vier Jahren zusammen, knapp ein Drittel hatte bereits Kinder. Die 

Hälfte aller Paare, von denen sich 80 Prozent als religiös bezeichneten, empfanden 

Ehevorbereitungskurse anfangs eher als „notwendiges Übel“ – aus Sorge vor zu starkem 

religiösem Fokus, trockenen Vorträgen, übermäßiger Gruppenarbeit und Spielen sowie einer 

Flut an Ratschlägen. Im Laufe der Ehevorbereitung änderte sich diese Haltung jedoch 

deutlich: Am Ende vergaben die Paare den Kursen sogar eine Durchschnittsnote von 2,1. 

Die Brautleute interessieren sich für die spirituelle 

Dimension des Hochzeitstags 

Laut Veronika Hecht, wissenschaftliche Mitarbeiterin im Zentralinstitut für Ehe und Familie 

in der Gesellschaft an der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt, „erhoffen sich die 

meisten Befragten, dass sie durch den Kurs ein Bewusstsein dafür erlangen, was sie sich bei 

der Trauung versprechen“. Im Mittelpunkt stehe für sie die Paarbeziehung und deren 

Stärkung. Weniger wichtig seien Impulse für den Glauben und die Spiritualität. 

Dennoch betonte der Regensburger Moraltheologe Rupert Scheule: „Die Brautleute hatten ein 

hohes spirituelles Interesse im Hinblick auf den Hochzeitstag und das Fest. Die Kirche hat da 

bisher nicht gut genug hingeschaut und das Hochzeitsfest als Eventisierung madig gemacht. 

Aufgrund der interessanten Ergebnisse der Studie haben wir nun versucht, eine Theologie des 

Hochzeitsfestes zu entwickeln.“ In Anlehnung an eine „Theologie des Festes“ des 

Münsteraner Philosophen Josef Pieper, der das Wesen des Festes als Ausdruck einer 

Zustimmung zur Welt sehe, glaubt Scheule, die christliche Hochzeit feiere das Geschenk, ein 

Paar zu sein, im Lobpreis des Schöpfers. Einerseits könne genau das eine sog. Freie Trauung 

nicht leisten, andererseits darf sich dieser umfassende Lobpreis nicht auf eine 

gottesdienstliche Feier beschränken. Sie verlange ein „ganzheitlich sinnliches Fest“. Wenn die 

Kirche diese Theologie des Hochzeitsfestes mitvollzöge, müsste sie die von den Brautpaaren 

so stark gemachte Festdimension ihres „schönsten Tags“ nicht länger abwerten. Vielmehr 

könnte es sogar kirchlicher Auftrag werden, Paaren ein Fest zu ermöglichen, etwa indem 

ihnen das Pfarrheim zur Verfügung gestellt wird, falls sie sich keine andere „Location“ leisten 

können. 

Die Kirche hat mit der Ehevorbereitung einen Schatz zu 

bieten! 

Hinsichtlich der Ehevorbereitung sind Simon Heimerl und Antonio Zierer, wissenschaftliche 

Mitarbeiter am Lehrstuhl für Moraltheologie der Universität Regensburg, überzeugt: „Wir 

haben einen echten Schatz zu geben. Wer bietet denn schon ein kostenloses Angebot mit 

einem echten Interesse an den Menschen und mit so wertvollen Inhalten für das Leben? Sie 

sind ein Ausdruck von Gottes Liebe.“ Deshalb müsse die Kirche diese Inhalte auch 

selbstbewusst und profiliert so präsentieren und bewerben. Die Ehevorbereitung dürfe „mehr 

sein als ein gutgelaunter Wochenendkurs“. 

https://www.die-tagespost.de/schlagwort/kirchliche-trauung/
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„Es besteht die Gefahr, dass unsere Kurse als Belehrung verstanden werden“, so die beiden 

Wissenschaftler. „Aber wir können mutiger sein. Ehevorbereitungskurse dürfen mehr Profil 

zeigen – ohne abzuschrecken.“ Entscheidend sei, die Vielfalt der teilnehmenden Paare zu 

berücksichtigen und die richtige Sprache zu sprechen, denn „im Bereich Sexualität und 

Finanzen wird die Kirche nicht mehr ernst genommen“. Die Ehe als Sakrament sei eher ein 

fernes Konzept, allerdings sei die Unauflöslichkeit der Ehe für die Paare von großer 

Bedeutung. 

„Wir sind für euch da – auch nach der Hochzeit!“ 

Andreas Dandorfer, Leiter der Fachstelle „Ehe und selbst Kursleiter, erklärt, man bemühe 

sich, die anzupassen. Während klassische Wochenendkurse in Präsenz oft schlecht besucht 

seien, würden Online-Abendkurse gut angenommen – auch wenn dabei der persönliche 

Kontakt fehle. Für die Zukunft seien daher hybride Formate in Überlegung. 

Schließlich seien die Kurse eine „Riesenchance“, Menschen zu erreichen, „die oft nicht 

einmal wissen, zu welcher Pfarrei sie gehören“, so Dandorfer. Gleichzeitig könne die Kirche 

aufzeigen, dass sie den Paaren auch auf dem weiteren Lebensweg zur Seite stehen möchte – 

etwa mit Angeboten der Erziehungs- und Beziehungsberatung oder durch Unterstützung bei 

Kommunikationsthemen. „‚Wir sind für euch da – auch nach der Hochzeit!‘, diese Message 

versuchen wir, den Leuten zu geben.“ 

Knapp 30.000 Paare, und damit 60.000 Menschen, die jährlich kirchlich heiraten, seien eine 

Chance, die die Kirche nutzen muss, so sind sich die beteiligten Forscher und Praktiker einig. 

 

Die Ergebnisse der Studie sind im Freiburger Verlag Herder unter dem Titel „Kirchlich 

heiraten. Was Paare sich erwarten und wie Kirche begleiten kann“ als Buch erschienen.  



 

 

 

 

25.07.2025  

Kirchlich heiraten: Ehevorbereitung als 

Chance 

 

Eichstätt - Die kirchliche Ehevorbereitung steht im Mittelpunkt einer großangelegten Studie 

von Prof. Dr. Klaus Stüwe, Direktor des Zentralinstituts für Ehe und Familie in der 

Gesellschaft (ZFG) an der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt (KU), und Prof. Dr. 

Rupert M. Scheule, Moraltheologe an der Universität Regensburg. Diese beschäftigt sich 

wissenschaftlich und praktisch mit den Ehevorbereitungskursen der katholischen Kirche und 

fragt, was Paare sich erwarten und wie Kirche begleiten kann: Neben Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftlern verschiedener europäischer Universitäten haben auch Pastoral-

Mitarbeitende der Bistümer Eichstätt, Regensburg und Passau mitgearbeitet.   

Bei einem Pressegespräch an der KU stellte Scheule gemeinsam mit Dr. Veronika Hecht, 

wissenschaftliche Mitarbeiterin im ZFG, sowie weiteren Mitwirkenden die Studie vor. Sie 

besteht nicht nur aus einer empirischen Umfrage unter fast 1.500 Teilnehmenden zu drei 

Messzeitpunkten – vor, direkt nach und zwei Monate nach dem Kurs – sondern auch aus 

qualitativen Interviews mit Paaren. Außerdem stellen die Wissenschaftler einen 

internationalen Vergleich der Ehevorbereitung in Ländern wie Polen, Argentinien, Sierra 

Leone oder Italien auf. Scheule betont: „So schlecht steht die deutsche Ehevorbereitung nicht 

da!“ Trotzdem lässt sich nicht wegdiskutieren, dass die Nachfrage nach dem Ehesakrament 

zurückgeht: Wurden 1990 noch 116.000 und 2001 noch 54.000 Ehen nach katholischem Ritus 

geschlossen, waren es 2023 nur noch 27.500 – also etwa ein Viertel. Vergleicht man diese 

Zahlen mit der Entwicklung beim Gottesdienstbesuch, stellt der Kontakt zu den Brautleuten 

dennoch einen wichtigen Berührungspunkt und eine Chance dar, auch noch jene Menschen zu 

 



erreichen, die den Kontakt zur Kirche im Alltag ansonsten verloren haben. 

 

(Audiobeitrag) 
https://www.bistum-eichstaett.de/aktuelle-meldungen-details/news/kirchlich-heiraten-ehevorbereitung-als-chance/ 

Zunächst gehen viele Paare aber eher mit Skepsis in die freiwilligen Ehevorbereitungskurse. 

Dies liegt auch daran, dass viele Heiratswillige sich verpflichtet fühlen (25 Prozent) oder 

ihnen die Teilnahme durch ihren Pfarrer dringend angeraten wurde (25 Prozent). Hinzu 

kommen Befürchtungen, dass religiöse Themen dominieren könnten oder die Paare 

bevormundet würden. Immerhin erwarten aber doch nicht wenige, dass sie im besten Fall 

einen guten Tag als Paar erleben. Inhaltlich haben die Teilnehmenden hingegen meist wenig 

Erwartungen an den Kurs.  

Daraus ergibt sich für Andreas Dandorfer, Pastoralreferent und Leiter der Fachstelle „Ehe und 

Familie“ im Bistum Regensburg, die ganz praktische Frage, wie die Ehevorbereitungskurse 

besser genutzt werden können. Er will die Qualität der Paar-Beziehung in den Mittelpunkt 

stellen. Es gehe darum, die Eheleute auf Krisen vorzubereiten und die Kommunikation in der 

Beziehung zu stärken. Dandorfer ist einer von drei Praktikern, die an der Studie mitgewirkt 

haben und selbst Ehevorbereitungskurse leiten und konzipieren. Er sieht die Kurse vor allem 

als pastorale Chance, Menschen in Kontakt mit der Kirche zu bringen. Entgegen den 

Befürchtungen, die Teilnehmende vor Beginn des Kurses haben, seien die thematischen 

Schwerpunkte in den Angeboten gut. Es gehe um Paarthemen, das Sakrament der Ehe und die 

Gestaltung des Traugottesdienstes. Er sieht Probleme eher in den angebotenen Formaten: 

Wochenendkurse seien für viele Paare schwierig wahrzunehmen. Immerhin hat ein Drittel der 

Befragten bereits Kinder – meist im Kleinkindalter. Gleichzeitig hat das während der Corona-

Pandemie entwickelte Online-Format Grenzen im persönlichen Austausch. Er überlegt, in 

einem hybriden Format einen informativen Online-Anteil mit persönlichem Kennenlernen in 

Präsenz zu kombinieren. Dandorfer ist überzeugt, dass die Kurse einen hohen qualitativen 

Wert haben. Sie sind kein „notwendiges Übel, sondern eine wichtige Gelegenheit, rechtzeitig 

über Themen wie Krisen in der Beziehung zu sprechen“. 

Simon Heimerl und Antonio Zierer, wissenschaftliche Mitarbeiter am Lehrstuhl für 

Moraltheologie der Universität Regensburg, fordern vor diesem Hintergrund, dass die Kurse 

individueller und mutiger werden müssen. Sie sollten echte Kompetenzen vermitteln und 

einen Dialog auf Augenhöhe aufnehmen. Ihnen geht es auch darum, die Heterogenität der 

teilnehmenden Paare in den Blick zu nehmen. Heimerl glaubt an das kostenlose Kursangebot 

der katholischen Kirche, das eben ganz bewusst vor möglichen Beziehungskrisen ansetzt: „Es 

ist gigantisch, was die Kirche leistet!“ 

Letztlich sind sich die Wissenschaftler sowohl auf Basis der empirischen Ergebnisse ihrer 

Studie als auch dem vergleichenden Teil einig: Die Qualität der Ehevorbereitung in 

Deutschland ist gut. Die befragten Teilnehmenden geben den Kursen eine Durchschnittsnote 

von 2,1. Im internationalen Vergleich habe werde sichtbar, dass die Kurse in Deutschland 

professionell seien. Nun müsse die katholische Kirche nur noch die Chancen nutzen, die 

damit einhergehen: den Kontakt mit den Paaren auch nach der Hochzeit weiter pflegen, 

weitere Angebote zur Lebens- und Erziehungsberatung sowie Eltern-Kind-Angebote 

bewerben und damit die große Nachfrage an Ehe- und Familienberatung bedienen. 

Quelle: Pressestelle der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt 

https://www.bistum-eichstaett.de/aktuelle-meldungen-details/news/kirchlich-heiraten-ehevorbereitung-als-chance/


Die Ergebnisse der Studie sind im Freiburger Verlag Herder unter dem Titel "Kirchlich 

heiraten. Was Paare sich erwarten und wie Kirche begleiten kann" als Buch erschienen. Die 

Untersuchung war von den Bischöfen Rudolf Voderholzer (Regensburg), Stefan Oster 

(Passau) und dem inzwischen emeritierten Eichstätter Bischof Gregor Maria Hanke initiiert 

worden. 

Rupert M. Scheule, Klaus Stüwe (Hg.), "Kirchlich heiraten. Was Paare sich erwarten und wie 

Kirche begleiten kann", Verlag Herder Freiburg, 2025, 240 Seiten, 45 Euro, ISBN 978-3-451-

02468-9. 

Auto eines Hochzeitpaares 
 

Zu einer besonderen Fortbildung für Referentinnen und Referenten in der Ehevorbereitung 

lädt die Diözese Eichstätt für den 29. Oktober nach Nürnberg ein. Der Fortbildungstag richtet 

sich an alle, die bereits Ehevorbereitungskurse oder Impulstage für Paare gestalten sowie an 

Interessierte, die sich vorstellen können, künftig in diesem Bereich tätig zu werden.  Ziel ist 

es, Wissen zu vertiefen, neue Methoden kennenzulernen und wertvolle Anregungen für die 

Arbeit mit Paaren zu erhalten. 

 



UNTERSUCHUNG WURDE VON DREI DEUTSCHEN BISCHÖFEN BEAUFTRAGT

Wie bereitet Kirche auf Ehe vor? – Brautleute finden:
"gut"
VERÖFFENTLICHT AM 24.07.2025 UM 13:28 UHR – LESEDAUER: 4 MINUTEN

Bild: © KNA/Harald Oppitz  (Symbolbild)
EICHSTÄTT - Kirchliche Ehevorbereitung – da haben selbst Paare, die ihre Verbindung auch am
Altar schließen wollen, ihre Vorbehalte. Die lösen sich aber auf, wenn sie merken, dass es in den
Kursen um sie und ihr Leben geht.

Mit der Durchschnittsnote 2,1 bewerten Paare ihre Teilnahme an kirchlichen
Ehevorbereitungskursen. Das geht aus einer repräsentativen wissenschaftlichen Befragung hervor,
die am Donnerstag an der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt (KU) vorgestellt wurde. Von
2019 bis 2021 waren mehr als 1.500 Brautleute in den Bistümern Eichstätt, Regensburg und Passau
befragt worden.

Die beteiligten Forscher und Praktiker aus den Bistümern bewerteten dieses Ergebnis als
überraschend positiv. Schließlich hätten viele Paare im Vorfeld deutliche Vorbehalte geäußert. Sie
hätten die Kurse eher als "notwendiges Übel" eingeschätzt. Zugleich mache die Umfrage deutlich,
dass, wer heute in der Kirche heiratet, die Unauflösbarkeit der Ehe sehr ernst nehme und bejahe,
hieß es. 2023 wurden laut amtlicher Statistik in Deutschland gut 27.500 Ehen in einer katholischen
Kirche besiegelt.

Wie bereitet Kirche auf Ehe vor? – Brautleute finden: "gut" - katholisch.de https://www.katholisch.de/artikel/63265-wie-bereitet-kirche-auf-ehe-v...
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"Pfarrheime für Hochzeitspartys öffnen"

Der Regensburger Moraltheologe Rupert Scheule warb für einen konstruktiven Umgang mit den
Befunden. Es gebe bei den Paaren ein "hohes spirituelles Interesse am Ganzen des
Hochzeitsfestes". Die Kirche, und damit schloss er sich selbst ein, habe das bisher als
"Eventisierung" abgetan. Das sei falsch. Die Kirche sollte den Wunsch nach einer großen
Hochzeitsparty nicht abwerten oder kleinreden. "Ich würde mir wünschen, dass für Paare, die sich
sonst eine große Feier nicht leisten könnten, die Pfarrheime geöffnet werden."

Andreas Dandorfer, Leiter der Fachstelle Ehe und Familie im Bistum Regensburg, sagte, die
Vorbereitungskurse seien ein Pfund, mit dem die Kirche wuchern könne. "Ein kostenfreies Angebot
in dieser Qualität gibt es am Standesamt nicht." Außerdem könne die Kirche den Paaren dabei
auch nahebringen, dass sie ihnen in ihrem weiteren Leben bei Problemen zur Seite stehe, etwa mit
Erziehungs- und Familienberatungsstellen oder mit Kommunikationstrainings.

Die Befragung ist Teil einer Studie, die im Freiburger Verlag Herder unter dem Titel "Kirchlich
heiraten. Was Paare sich erwarten und wie Kirche begleiten kann" als Buch erschienen ist. Die
Untersuchung war von den Bischöfen Rudolf Voderholzer (Regensburg), Stefan Oster (Passau) und
dem inzwischen emeritierten Eichstätter Bischof Gregor Maria Hanke in Auftrag gegeben worden.
Erarbeitet wurde sie vom Lehrstuhl für Moraltheologie an der Uni Regensburg und dem
Zentralinstitut für Ehe und Familie in der Gesellschaft an der KU. (KNA)
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Brautleute bewerten die Ehevorbereitung 

der Kirche mit gut  

Ergebnis überraschend positiv  

Bei der kirchlichen Ehevorbereitung haben selbst Paare, die ihre Verbindung am Altar 

schließen wollen, ihre Vorbehalte. Die lösten sich jedoch auf, wenn sie merkten, dass es in 

den Kursen um sie und ihr Leben gehe. 

Mit der Durchschnittsnote 2,1 bewerten Paare ihre Teilnahme an kirchlichen 

Ehevorbereitungskursen.  

Das geht aus einer repräsentativen wissenschaftlichen Befragung hervor, die am Donnerstag 

an der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt (KU) vorgestellt wurde. Von 2019 bis 

2021 waren mehr als 1.500 Brautleute in den Bistümern Eichstätt, Regensburg und Passau 

befragt worden. 

Die beteiligten Forscher und Praktiker aus den Bistümern bewerteten dieses Ergebnis als 

überraschend positiv. Schließlich hätten viele Paare im Vorfeld deutliche Vorbehalte 

geäußert. Sie hätten die Kurse eher als "notwendiges Übel" eingeschätzt. Zugleich mache die 

Umfrage deutlich, dass, wer heute in der Kirche heiratet, die Unauflösbarkeit der Ehe sehr 

ernst nehme und bejahe, hieß es. 2023 wurden laut amtlicher Statistik in Deutschland gut 

27.500 Ehen in einer katholischen Kirche besiegelt. 

"Pfarrheime für Hochzeitspartys öffnen" 

Der Regensburger Moraltheologe Rupert Scheule warb für einen konstruktiven Umgang mit 

den Befunden. Es gebe bei den Paaren ein "hohes spirituelles Interesse am Ganzen des 

Hochzeitsfestes". Die Kirche, und damit schloss er sich selbst ein, habe das bisher als 

"Eventisierung" abgetan. Das sei falsch.  

Die Kirche sollte den Wunsch nach einer großen Hochzeitsparty nicht abwerten oder 

kleinreden. "Ich würde mir wünschen, dass für Paare, die sich sonst eine große Feier nicht 

leisten könnten, die Pfarrheime geöffnet werden." 

Andreas Dandorfer, Leiter der Fachstelle Ehe und Familie im Bistum Regensburg, sagte, die 

Vorbereitungskurse seien ein Pfund, mit dem die Kirche wuchern könne. "Ein kostenfreies 

Angebot in dieser Qualität gibt es am Standesamt nicht."  

Außerdem könne die Kirche den Paaren dabei auch nahebringen, dass sie ihnen in ihrem 

weiteren Leben bei Problemen zur Seite stehe, etwa mit Erziehungs- und 

Familienberatungsstellen oder mit Kommunikationstrainings. 



Im Auftrag von drei Bischöfen 

Die Befragung ist Teil einer Studie, die im Freiburger Verlag Herder unter dem Titel 

"Kirchlich heiraten. Was Paare sich erwarten und wie Kirche begleiten kann" als Buch 

erschienen ist. Die Untersuchung war von den Bischöfen Rudolf Voderholzer (Regensburg), 

Stefan Oster (Passau) und dem inzwischen zurückgetretenen Eichstätter Bischof Gregor 

Maria Hanke in Auftrag gegeben worden. 

Erarbeitet wurde sie vom Lehrstuhl für Moraltheologie an der Uni Regensburg und dem 

Zentralinstitut für Ehe und Familie in der Gesellschaft an der KU. 
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Faszination Trenck
Jubiläum: 75 Jahre Festspiel in Waldmünchen

Waldmünchen. (ab) Vor 75 Jah-
ren, im Juli 1950, war die Urauffüh-
rung des Freilichtspiels „Trenck der
Pandur vor Waldmünchen“. Seit-
dem wird das Stück jedes Jahr im
Juli und August aufgeführt, pau-
siert wurde nur in den beiden Coro-
na-Jahren. Und auch nach über sie-
ben Jahrzehnten hat das Festspiel
nichts an seiner Faszination verlo-
ren.
Über eine halbe Million Zuschau-

er haben sich bereits mit Trenck auf
Zeitreise ins Jahr 1742 begeben,
mitten hinein in den Österrei-
chischen Erbfolgekrieg. Dabei geht
es auch um die Geschichte der
Stadt. In faszinierenden Bildern
und Szenen wird die Belagerung
Waldmünchens durch Franziskus
Freiherr von der Trenck und seine
wilden Panduren dargestellt. Der
berüchtigte Pandurenoberst zieht
mit seinen wilden Panduren durch
das Bayernland und versetzt es in
Angst und Schrecken. Nachdem er
bereits zahlreiche bayerische Städte
erobert hat, plündert er Cham und
brennt es nieder. Am 15. September
fällt Trenck mit seinen wilden Pan-
duren inWaldmünchen ein. In faszi-
nierenden Bildern und Szenen wird
die Belagerung Waldmünchens

durch Trenck und die Panduren
dargestellt. Wird er die alte Grenz-
stadt am Pass nach Böhmen eben-
falls erobern? Oder gelingt es der
schönen Katharina Schwab mit ih-
rem Liebreiz, die Stadt vor dem ge-
fürchteten Pandurenoberst Trenck
zu retten?
Über 300 Laiendarsteller lassen

jedes Jahr aufs Neue diese Episode
aus der Geschichte der Grenzstadt
Waldmünchen zur Zeit des Österrei-
chischen Erbfolgekriegs lebendig
werden – ein beeindruckendes und
spektakuläres Schauspiel unter
nächtlichem Himmel; ein atembe-
raubendes Theater-Erlebnis für die
ganze Familie.
Heuer gibt es noch fünf Auffüh-

rungen auf der Kultur- und Fest-
spielbühne am Trenckplatz in
Waldmünchen, und zwar am Don-
nerstag, 31. Juli, am Samstag, 2. Au-
gust, am Donnerstag, 7. August, am
Samstag, 9. August, und am Sams-
tag, 16. August. Beginn ist jeweils
um 21 Uhr. Für alle Vorstellungen
sind noch Karten erhältlich – im
Vorverkauf online bei okticket und
der Tourist-Info Waldmünchen. Die
Abendkasse am Festspielplatz ist an
den Aufführungstagen ab 19.30 Uhr
für den Kartenverkauf geöffnet.

Wild und furchteinflößend: Franziskus Freiherr von der Trenck.
Foto: Alexandra Brückl

Gillamoos: Söder
und Rainer sprechen
Abensberg. (red) Am 8. Septem-

ber wird das Hofbräu-Zelt in
Abensberg wieder zum Mittelpunkt
des traditionellen Politischen Gilla-
moos. Die CSU-Kundgebung findet
ab 10 Uhr statt, Redner sind Bay-
erns Ministerpräsident und CSU-
Parteivorsitzender Markus Söder
sowie der neue Bundeslandwirt-
schaftsminister Alois Rainer (CSU),
wie CSU-Kreisvorsitzende und
Landtagsabgeordnete Petra Högl
sowie der Kelheimer Landrat Mar-
tin Neumeyer (CSU) am Montag
mitteilten. Besonders erfreut zeigen
sie sich, dass mit Rainer der nieder-
bayerische Vertreter in der neuen
Bundesregierung spricht. Zuletzt
waren bereits der heutige Bundes-
kanzler Friedrich Merz, Alt-Bun-
deskanzlerin Angela Merkel, der
frühere bayerische Ministerpräsi-
dent Edmund Stoiber, der ehemali-
ge Bundesinnenminister und baye-
rische Ministerpräsident Horst See-
hofer oder Hessens Landeschef Bo-
ris Rhein (CDU) zu Gast.

Mutter und Tochter tot in Haus gefunden
Ein mutmaßliches Familiendrama erschüttert die Gemeinde Schalkham. Eine 39-Jährige im
legalen Besitz eines Waffenscheins soll ihre Mutter und dann sich selbst erschossen haben.

Schalkham. (vsb/red) Verlassen
liegt der kleine Ort Johannesbrunn
(Kreis Landshut) am Montag da,
wirkt leer. Auf den Straßen sind
kaum Menschen unterwegs. Wenig
deutet darauf hin, dass am Wochen-
ende ein Angehöriger hier einen
grausigen Fund gemacht hat: Zwei
Personen, eine 39-jährige Frau und
ihre 72-jährige Mutter, lagen leblos
in einem Einfamilienhaus.
Wie die Polizei amMontag melde-

te, entdeckten Einsatzkräfte am
Sonntagmorgen die beiden Leichen
– und gehen von einem tragischen
Familienfall aus. Nach derzeitigem
Ermittlungsstand ist nach Angaben
der Polizei davon auszugehen, dass
die 39-Jährige zunächst ihre Mutter
mit einer Schusswaffe getötet haben
soll – und sich anschließend selbst
das Leben genommen habe. Die
Waffe, die in dem Polizeibericht
nicht genauer beschrieben wird,
habe die 39-Jährige legal besessen.
Hinweise auf eine Beteiligung

weiterer Personen liegen der Polizei
zufolge nicht vor. Zur genauen Klä-
rung der Todesursache habe die
Staatsanwaltschaft Landshut eine
rechtsmedizinische Untersuchung
der beiden Leichname beantragt.

Erkrankte Seniorin habe
zurückgezogen gelebt
Aus Rücksicht auf die Hinterblie-

benen veröffentlichte die Polizei
keine weiteren Details zum Tather-
gang und der möglichen Motivlage,
heißt es in dem Bericht.
Vor dem Haus, in dem die beiden

Toten aufgefunden wurden, steht
am Montag ein unscheinbarer grau-
er Lieferwagen. „Die sind da seit
zwei Tagen drin“, sagt eine Nachba-
rin unserer Mediengruppe. „Der
Wagen steht da auch schon so lang.“
Sie habe die alte Frau gekannt, ja.

Zurückgezogen haben sie gelebt,
lange schon allein. „Vor einenhalb
Jahren bekam sie eine Krebsdiagno-
se. Die Tochter kam regelmäßig her,
einmal die Woche.“ Die Frau, die
nach aktuellem Ermittlungsstand

ihre Mutter mit einer Schusswaffe
getötet haben soll, habe die Mutter
zuvor umsorgt und gepflegt: „Sie ist
mit ihr zum Arzt gefahren, mit ihr
einkaufen gegangen.“
Das Verhältnis der beiden sei gut

gewesen, sagt ein Nachbar. Die
39-jährige Tochter habe eigentlich
in München gelebt, sei aber regel-
mäßig zu Besuch gewesen. „Sie hat
sich gut gekümmert.“
Einmal die Woche habe die

72-Jährige die Tagespflege besucht,

auch ein Pflegedienst sei involviert
gewesen. Dieser habe sich auch um
das Haus gekümmert „Wir wissen
nicht, was passiert ist“, sagen Nach-
barn. „Wir haben keinen Schuss ge-
hört.“ Vier Jahrzehnte habe die
Frau im Haus gelebt.
Die Verhältnisse der Familie seien

als gut erlebt worden: „Sie waren
nicht zerstritten. Es kann sich kei-
ner vorstellen. Ein Kurzschluss?
Man weiß nicht, was in so einem
Menschen vor sich geht.“

Zwei Leichen wurden im Gemeindebereich Schalkham gefunden. Foto: Veronika Bayer

Toter Dachs an
Haltestelle aufgehängt
Auerbach in der Oberpfalz. (dpa)

Ein toter Dachs ist an einem Seil
hängend an einer Bushaltestelle im
Landkreis Amberg-Sulzbach ent-
deckt worden. Das Tier war schon
tot, bevor es in Auerbach in der
Oberpfalz aufgehängt worden war,
wie die Polizei mitteilte. Ein Jagd-
pächter entsorgte die Leiche. Bis-
lang war es noch unklar, wie der
Dachs ums Leben kam. Die Polizei
ermittelt nun zu den Hintergründen
und sucht nach dem Täter. Zeugen
werden gebeten, sich zu melden.

Senior zu Hausemit
Messer überfallen

Straßkirchen. (dpa) Zwei mit ei-
nemMesser bewaffnete Männer sol-
len einen 83-Jährigen in seinem
Haus in Straßkirchen (Landkreis
Straubing-Bogen) überfallen ha-
ben. Das Duo habe den Mann ins
Gesicht geschlagen, ihn mit dem
Messer bedroht und zur Herausgabe
von Bargeld aufgefordert, teilte die
Polizei mit. Demnach flüchteten die
bislang unbekannten Täter mit ei-
ner mit Kleingeld gefüllten Dose
und dem Geldbeutel des Seniors.
Der 83-Jährige schlief laut Poli-

zei, als die beiden Männer am spä-
ten Freitagabend in sein Haus ein-
brachen. Nach dem aktuellen Stand
der Ermittlungen sollen beide
schwarze Mützen oder Kapuzen ge-
tragen haben. Einer der Männer
habe laut dem 83-Jährigen einen
Drei-Tage-Bart getragen und sei
knapp 1,65 Meter groß gewesen.
Während des Raubs wurde der

Senior demnach leicht verletzt. Er
rief den Notruf, nachdem die beiden
Täter geflohen waren.

■ Namen und Nachrichten
BIRGIT KAINZ (62), Landesvorsit-
zende des Katholischen Deutschen
Frauenbunds (KDFB) Bayern, ist
auf eigenenWunsch undmit soforti-
ger Wirkung von ihrem Amt zu-
rückgetreten. Das teilte der Ver-
band am Montag in München mit.
Details wurden auf Nachfrage nicht
genannt. Die Betriebswirtin aus
Aufham (Kreis Straubing-Bogen)
war den Angaben zufolge sieben
Jahre im Landesvorstand tätig – zu-
nächst vier Jahre mit dem Schwer-
punkt Finanzen und Immobilien, ab
2022 als Landesvorsitzende. Der
KDFB dankte ihr für die geleistete
Arbeit und wünschte ihr für ihren
weiteren Weg Gottes Segen. Der
KDFB ist mit 119.000 Mitgliedern
der nach eigenen Angaben größte
Frauenverband des Freistaats. Seit
1911 setze er sich für Gleichberech-
tigung und Chancengleichheit von
Frauen in Kirche, Politik, Gesell-
schaft und Wirtschaft ein. (kna)

Kirchliche Expertise gefragt
Studie: Gutes Zeugnis für Ehe-Vorbereitungskurse

Regensburg/Eichstätt. (kna) Mit
der Durchschnittsnote 2,1 bewerten
Paare ihre Teilnahme an kirchlichen
Ehevorbereitungskursen. Das geht
aus einer repräsentativen wissen-
schaftlichen Befragung hervor, die
jetzt an der Katholischen Universi-
tät Eichstätt-Ingolstadt vorgestellt
wurde. Von 2019 bis 2021 waren
mehr als 1.500 Brautleute in den
Bistümern Eichstätt, Regensburg
und Passau befragt worden.
Die beteiligten Forscher und

Praktiker aus den Bistümern be-
werteten dieses Ergebnis als über-
raschend positiv. Schließlich hätten
viele Paare im Vorfeld deutliche
Vorbehalte geäußert. Sie hätten die
Kurse eher als „notwendiges Übel“
eingeschätzt. Zugleich mache die
Umfrage deutlich, dass, wer heute
in der Kirche heiratet, die Unauf-
lösbarkeit der Ehe sehr ernst nehme
und bejahe, hieß es. 2023 wurden
laut amtlicher Statistik in Deutsch-
land gut 27.500 Ehen in einer ka-
tholischen Kirche besiegelt.

„Pfund, mit dem die Kirche
wuchern kann“
Der Regensburger Moraltheologe

Rupert Scheule warb für einen kon-
struktiven Umgang mit den Befun-
den. Es gebe bei den Paaren ein „ho-
hes spirituelles Interesse am Gan-
zen des Hochzeitsfestes“. Die Kir-

che, und damit schloss er sich selbst
ein, habe das bisher als „Eventisie-
rung“ abgetan. Das sei falsch. Die
Kirche sollte denWunsch nach einer
großen Hochzeitsparty nicht abwer-
ten. „Ich würde mir wünschen, dass
für Paare, die sich sonst eine große
Feier nicht leisten könnten, die
Pfarrheime geöffnet werden.“ An-
dreas Dandorfer, Leiter der Fach-
stelle Ehe und Familie im Bistum
Regensburg, sagte, die Vorberei-
tungskurse seien ein Pfund, mit dem
die Kirche wuchern könne. „Ein
kostenfreies Angebot in dieser Qua-
lität gibt es am Standesamt nicht.“
Außerdem könne die Kirche den

Paaren dabei auch nahebringen,
dass sie ihnen in ihrem weiteren Le-
ben bei Problemen zur Seite stehe,
etwamit Erziehungs- und Familien-
beratungsstellen oder mit Kommu-
nikationstrainings. Die Befragung
ist Teil einer Studie unter dem Titel
„Kirchlich heiraten. Was Paare sich
erwarten und wie Kirche begleiten
kann“. Die Untersuchung war von
den Bischöfen Rudolf Voderholzer
(Regensburg), Stefan Oster (Passau)
und dem inzwischen emeritierten
Eichstätter Bischof Gregor Maria
Hanke in Auftrag gegeben worden.
Erarbeitet wurde sie vom Lehrstuhl
für Moraltheologie an der Uni Re-
gensburg und dem Zentralinstitut
für Ehe und Familie in der Gesell-
schaft an der KU.

27.500 Ehen wurden 2023 in katholischen Kirchen besiegelt. Foto: Silas Stein/dpa
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